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Mikreskopiſche Gegenſtaͤnde.

Feine holländiſche Zwirnsfaͤden .

Schon an einem andern Orte unſeres Commentars bemerkten wir , daß alle Produkte der

Kunſt ungemein verlieren , wenn man ſte unter dem Vergroͤßerungsglaſe beobachtet . Auch
die feinſten Arbeiten , die mit der groͤßten Sorgfalt und Genauigkeit gearbeitet find , die ſchoͤn⸗
ſten brabantiſchen Spitzen und dergleichen , wenn ſte auch das bloße Auge noch ſoſehr entzuͤ⸗
cken , ſtellen unter dem Mikroſcope ein Gewirre von unordentlich durch einander geworfenen

ſtaterien dar , und verlieren alle Schoͤnheit . Nur die Werke der Natur , und zwar ſie , ſo
viel ich weiß , ohne alle Ausnahme , halten die mikroſcopiſche Pruͤfung aus . Man nehme
irgend ein Produkt aus den organiſchen Reichen, und treibe die Vergroͤßerung bis zum hoͤch⸗
ſten moͤglichen Grade — immer wird man die Schönheit , das Ebenmaß der einzelnen Theil⸗
chen , und die unnachahmliche Ordnung in Zuſammenfugung derſelben zu einem Ganzen be⸗

wundern muͤſſen. Der gemeinſte Grashalm , das unbedeutendſte Haar irgend eines thieriſchen Koͤr⸗

pers , gewiſſe Waſſerpflanzen , die uns Moder zu ſeyn ſcheinen , und dergleichen ſind Belege hierzu .

Die gegenwaͤrtige Figur enthält unter Num . 6 zwey kleine Endchen eines hollaͤndi⸗
ſchen Zwirnsfadens von außerordentlicher Feinheit . Bekanntermaßen werden die feinſten
Flachsfaͤſerchen auf einem Spinnrade , auf der Spindel , oder auf einer beſondern Spinn⸗

maſchine ſo zuſammen gewunden , daß ſie Einen Faden bilden . Die niederlaͤndiſchen, beſon⸗
ders aber die indianiſchen Spinnerinnen haben es im Spinnen ſehr feiner Faͤden zu einem

unglaublichen Grade der Vollkommenheit gebracht . Wir bewundern ihre Kunſt in den fei⸗
nen Geweben , die uns ihre Manufakturen liefern . Das bloße Auge unterſcheidet an einem
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ſehr ſeinen bollaͤndiſchen Zwirnsfaden kaum ein Seitenfaͤſerchen , vielweniger nimmt es eine

Spur von Zuſammenſetzung mehrerer Flachsfaſern daran wahr . Das Mikroſcop aber zeigt
uns das Taͤuſchende der menſchlichen Kunſt . Num . àſtellt uns jene beyden Endchen des

Zwirnsfadens anſehnlich vergroͤßert dar . Man glaubtdeinen grob zuſammengedrehten Strick

zu ſehen , und erſtaunt uͤber die Unordnung des Geſpinnſtes .

, d fand e n .

Ez gehoͤrt eine ſehr mannichfaltige und kuͤnſtliche Behandlnug des Goldes dazu , bevor man

einen Goldfaden zu Stande bringt , ſo wie er in den Treſſen verwirkt iſt . Zuerſt wird das

Gold zu Draht gezogen ; doch verfertigt man ſelten Draht aus purem Golde , fondern man vergol⸗
det duͤnne Stangen don reinem Silber mit Goldblaͤttchen, umwickelt ſte mit Papier , bindet

dieſes mit Bindfaͤden feſt , und tegt nun die Stangen zum Gluͤhen auf ein Kohlenfeuer .
Nach dem Gluͤhen nimmt man die Umwickelung , wenn ſte durchs Brennen nicht vollig abge⸗
fallen iſt , rein ab , und reibt die Stangen mit dem Polirkolben , um das Gold dem Silber

deſto feſter anzudruͤcken . Run zieht der Drahtzieher die vergoldeten Silberſtangen erſt durch
groͤßere , danu durch kleinere Ziehlöcher zu ſo feinem Drahte , als er haben will . Die fein⸗

ſten Faͤden ſind kaum ſo dick , wie ein Menſchenhaar , und dennoch bleibt die Vergoldung
fichtbar . Soll nun dieſer Draht zu Treſſen gebraucht werden , ſo wird er auf beſonders

hierzu eingerichteten Maſchinen mitſtaͤhlernen Walzen zu Lahn geplaͤttet und auf der Spinn⸗
5

muůͤhle ůber ſeidene Faͤden geſponnen , aus welchen die Treſſen und andere Sachen gewirkt werden .

Sehr kaͤnſtlich und ſorgfaͤltig gearbeitete Treſſen gewaͤhren dem bloßen Auge einen ent⸗

zͤͤckenden Anblick . Obgleich die Grundlage des Gewirkes Seide iſt , die den Glanz des

Goldes nicht hat , und alſo leicht von demſelben unterſchieden werden kann , ſo bemuͤht ſich
doch das Auge lange Zeit vergeblich , irgend eine Stelle zu treffen , wo der Goldfaden ſeine

34 Srundlage durchſchimmern laͤßt. — So täuſchend arbeitet der Kuͤnſtler fuͤr das bloße Au⸗

ge ! Bringt man aber auch den feinſten und kuͤnſtlichſten Goldfaden unter ein Vergröͤßerungs⸗
glas , ſo nimmt man eine Menge Hoͤcker, Luͤcken und Stellen genug wahr , wo der Lahn,
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der jetzt ſelbſt ſeht grob und uneben erſcheint , den eingeſponnenen Seidenfaden nicht bedeckt .
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